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Jugend und Alter

Schliesslich sind
alte Leute

auch Menschen
Ein Film vor,
Robert Cohen.

Ein neuer Film über das Verhältnis
Jugend und Alter
/Im 2. Dezember 2975 wohnte ei« großes,
interessierte,? im<2 Piastres Pub/iPam Zm Zur-
eher Pino «Be/ievue» 2er Première eines

neuen Fûmes bei, 2er in origine/ier unJ sym-
pai/ü5c/ier Weise Jie PezZeZiiinge« zwZi'c/ien
Jen Generationen zeZgi. Pro 5eneci«ie hat
Jas Patronat /ür Jiesen PZZm iiiiernommen,
Ja sein T/iema — JZe Isolierung Jer Betag-
ien anJ Jeren t/efeerw/nJang — .sZc/i JwrcZi-

aus mZf Jen Bestrebungen Jer moJernen
/IZier.yZü'Z/e JecPt. Die WürJigung Jieses An-
fasses enine/imen wir Jem «BaJener Pag-
bfatt», Jessen ReJaPtor Harn 2/unziPer Jen
/oZgenJen ArtiPef yc/irZe/j; PP.

Robert Cohen hat den halbstündigen Färb-
film im Rahmen des Winterthur-Modells ge-
schaffen, also aus der Jubiläumsgabe der
Winterthur-Versicherungen an die Oeffent-
lichkeit. Der Film soll mithelfen — wie Ver-
waltungsratspräsident Braunschweiler her-
vorhob —, die Isolation der Betagten zu
überwinden. Auf sympathische Weise zeigt
er die Beziehungen zwischen den Generatio-
nen und dürfte wertvolle Denkanstösse ge-
ben.
«Schliesslich sind alte Leute auch Men-
sehen» ist gleichzeitig mit einer anderen
Dokumentation über das Altersproblem ent-

standen, wie sie von Fachleuten in Teilge-
bieten für das Winterthur-Modell erarbeitet
wurden: zusammen mit dem Buch «Alt wer-
den mit uns» von Lorenz Stucki, erschienen
im Zürcher Benziger-Verlag. Lorenz Stucki
erläutert vier Modelle für das «dritte Le-
ben». Er zeigt nicht nur Probleme auf, son-
dern weist Wege, wie alte Menschen in die
Gemeinschaft der jüngeren eingegliedert wer-
den können.

Betagte nur geduldet?
An der Uraufführung des Filmes dankte Alt-
Bundesrat Tschudi, Präsident der Stiftung
Pro Senectute (Für das Alter) zunächst für
ein ergreifendes Chanson des Luzerner Trou-
badours Rolf Probala. Die einfache Weise,
die auch im Film ertönte, erzählt von einer
alten Frau namens Hurni, stellvertretend für
viele, denen es an Kontaktmöglichkeiten
fehlt. Sie kommt sich nur geduldet vor, und
«mängisch wott's Herz nümm, doch sie seit,
me müess zfriede si». Rolf Probala weiss,
was er singt: Frau Hurnis Vorbild war ihm
seine eigene Grossmutter, und ausserdem ist
er selber Student der Soziologie mit Spezial-
intéressé für Altersprobleme.
Uns mangle, beklagte Professor Tschudi, ge-
nügend Altersinformation. Unserer Lei-
stungsgesellschaft möge zwar die Integration
der Betagten besonders schwer fallen, doch
steige auch die Alterserwartung, und das
schaffe völlig neue Probleme.

Zuviel Optimismus»
Umso richtiger fand man Filmgestalter Ro-
bert Cohens Ansicht, Integration nicht in
Extremen darstellen zu wollen. Chansonnier
Probala kam zum provozierenden Schluss:
«In üsere Wält isch s'Ait sy e Schand!» Do-
kumentarfilmer Cohen aber (der schon zwei
Filmpreise der Stadt Zürich erhalten hat)
will nicht schockieren, sondern jedem Be-
trachter etwas beibringen.
Mit Betagten und Schülern aus der Stadt
Winterthur schuf er eine Folge illustrierter
Daseins-Beschreibungen alter Leute, die mit
von ihren Enkeln vorgelesenen Aufsätzen
charakterisiert werden. Cohen will keine AI-
tersproblematik-Modellfälle demonstrieren,
sondern eine Zusammenschau der Genera-
tionen vorführen, die «Signale für Zustände»
abgibt.



Pro/rzz'nenz vor der Première: v.i.n.r.: ^4Zr Banz/errat Tsc/zzzciz, Dli.îabeZ/z Sc/zneZi, Dr. Degg, /zz/ie

Winter, «SVapi» Danzio/f, Dr. Ï7. Brazzn, ZenZraZ.ye/creZa'r Pro Benectzzte. ("Po/o Candid Dang,)

Es war eine vorzügliche Idee, die Urauffüh-
rungs-Zuschauer nach dem Film durch kurz-
gefasste mündliche Reaktionen von vier ver-
sierten Betrachtern zur Urteilsbildung anzu-
regen. Die Radio-Journalistin Elisabeth
Schnell meinte, sehr positiv sei vor allem zu
werten, dass dieser Film überhaupt geschaf-
fen wurde. Zwar ende er pessimistisch mit
der Schilderung des Lebens einer völlig kon-
taktlosen Frau, aber auch diese verbringe
ihre alten Tage in geordneten Verhältnissen.
Alle andern Rentner erfreuten sich dagegen
eines so positiven Zusammenlebens mit jün-
gern Familienangehörigen, dass leicht etwas
zu viel Optimismus vorherrsche und eine so-
zusagen chemisch gereinigte Atmosphäre.

Erwünschtes Gespräch
Der Fachmann für Psychiatrie, Dr. med.
J.-J. Hegg, fand ebenso, dieser Film ver-
harmlose die Schattenseiten des Altseins.
Natürlich sei es reklame- und Verkaufs-
psychologisch besser, nichts Abschreckendes
zu zeigen, aber «Schliesslich sind alte Leute
auch Menschen» war keine kommerzielle
Auftragsproduktion. Immerhin zeige diese
Winterthurer Jubiläumsarbeit, dass das Be-
tagten-Integrationsproblem etwas sei, womit
sich auch die direkt Betroffenen auseinan-
derzusetzen hätten. Junge und Alte müssten
die Verbesserung ihrer zwischenmensch-
liehen Beziehungen gemeinsam anpacken
und zu bewältigen versuchen.
Julie Winter, Sozialarbeiterin und gute Ken-
nerin des Angebotes von Altersfilmen in
unserem Lande, wertete den neuesten Strei-
fen als positives Anzeichen des erwünschten
Gesprächs über Altersprobleme der Schwei-
zer.

Der letzte Kritiker des Altersfilmes war ein
prominenter Rentner: der 80jährige, ehe-
malige Zürcher Stadtpräsident Dr. Emil
Landolt. Der meinte gelassen-humorig, er
fühle sich nicht so einsam und schon gar
nicht verbittert wie Frau Hurni, und ausser-
dem dünke ihn das Altwerden schon lange
keine Schande mehr.
Ob von Amtes wegen oder aus extra lobens-
werter Menschlichkeit — jedenfalls hat Stapi
Landolt schon früher oft alte Leute besucht
und freut sich noch jetzt über den Lebens-
willen einer 100jährigen, der er einst das
Geburtstagsgeschenk des Stadtrates über-
bringen durfte. Da sagte Emil Landolt näm-
lieh freundlich beim Abschied von der Rent-
nerin: «Nächstes Jahr komme ich wieder zu
Ihnen!» Und die Greisin gab fröhlich zu-
rück: «Jo — wänn Si no chönd, Herr
Schtadtpresidänt »

Der i6-nzm-Fz7nz eignet Vc/z se/zr gnf zz/s

Au.sgzzng.s'pnnki ezner Vc/zer Zeb/zzz/ten Dw-
kzzssion. Wer Vc/z /izr eine Hu//ü/zrung inzer-
ewieri, sei /zier an/ z/ie Fer/eitee//en /zinge-
w/ese/r

Schulfilmzentrale, Erlachstrasse 21,
3000 Bern 9, Telefon 031 / 23 08 31

Schweiz. Arbeiterbildungszentrale,
Monbijoustrasse 61, 3007 Bern,
Telefon 031 /45 56 69

Verleih Zoom, Saatwiesenstrasse 22,
8600 Dübendorf, Telefon 01 /820 20 70

Schweizerisches Filmzentrum, Filmpool,
Munstergasse 18, Postfach, 8025 Zürich,
Telefon 01 / 47 11 75



I >
•

Pine fyplsc/ie ^«/na/zme aus Co/zens Fz7m: Ein
WinterJzurer Sc/zü/er Jest aus sez'nezrz Tu/satz
vor.

Wie denken Junge über den Film?

Der Première /o/gte awc/z eine F/tme ange-
PenJer Fran/cerzsc/zwestera Jer Franken-
p//egesc/zzJe Zürzc/z aus Jem StaJtspz'ta/
Przem/z. //zre F/assen/e/zrerzn, Sc/zwester Do-
To' WtJJbttrger, stellte Jen MäJc/zen einige
Prägen. /Ius Jen au/sc/zZussrezc/zen Z7rtez7en

grez'/en wir /zier einige ßeispz'e/e /zeraus;

Zum Inhalt
— Der Film zeigt vorwiegend Leute, die

finanziell gesichert, selbständig und ge-
sund sind.

— Die Altersprobleme werden konkret, er-
lebbar, emotional dargestellt.

— Es wurden Möglichkeiten aufgezeigt, wie
sich alte Menschen in unsere Gesell-
schaft integrieren können.

— Interessant war, wie verschieden die Mei-
nungen der Schüler in bezug auf das

Alter waren.

Ziel des Films:
— Wir sollten uns mehr und intensiver mit

dem Alter befassen.

— Der Film will Vorurteile gegen das Alter
abbauen.

— Die Betagten sollten keine Randgruppe
mehr darstellen, sondern in die Gesell-
schaft eingegliedert werden.

— Man will die positiven Seiten des Alters
zeigen.

— Aufruf an die Zuschauer, nach Lösungs-
möglichkeiten für die Isolation zu suchen.

Meine Meinung:
— Zu wenig krasse Gegenüberstellung von

unerfülltem und gemeistertem Altwer-
den.

— Bei der Theaterszene erlebte die Köni-
ginmutter jene Verehrung, die wir dem
Alter entgegenbringen sollten.

— Es ist besser, dass der Film mit einem
nachdenklichen Bild schliesst, als wenn
er ein Happy-End zeigte.

— Das Lied des Troubadours sagt sehr viel
aus.

— Die Idee, Schüleraufsätze mit der Reali-
tat zu vergleichen, war ausgezeichnet.

— Glücklicherweise zeigt der Film nicht nur
Schattenseiten; diese kennen wir gut ge-
nug.

Was habe ich gelernt?
— Der Film regt dazu an, sich in der eige-

nen Familie oder Nachbarschaft nach

Betagten umzusehen.

— Dass es keine Schande ist, alt zu werden.
Man sollte lange vor der Pensionierung
etwas gegen die Einsamkeit vorkehren.

— Die «Signale der Isolation» bei Betagten
besser zu erkennen.

— Dass jeder alte Mensch als vollwertig
anerkannt werden muss.

— Mehr Geduld zu haben mit Betagten.
— Mit Hoffnung und Mut dem Alter ent-

gegenzugehen.

Einsatzmöglichkeiten des Films
— Eine gute Diskussionsbasis für den Schul-

Unterricht.
— Auf jeden Fall sollte der Film vielen

Klassen gezeigt werden, da er zur Hilfe-
leistung anregt.

— Mit Vorbereitung und anschliessender
Diskussion sehr empfehlenswert.

Zuwnme«/asi«ng.' Peter P/«Jer/:riec/jt



Ein Licht für den andern Menschen

von H. Kaufmann,
Kath. Sekundärschule Zwn'c/i

Während einer Diskussionsstunde in einer
dritten Sekundarklasse sprachen wir über die
nahende Weihnachtszeit. Immer wieder
tauchte dabei die Frage auf: Vermögen wir
uns in dieser hektischen Zeit überhaupt noch
auf diese Tage zu freuen? Sind wir in der
Lage, dieses Fest noch richtig zu begehen?
Das Gespräch nahm plötzlich eine Wendung,
als ein Mädchen meinte: «Wir müssen erst
andern Menschen eine Freude bereiten, nur
so wird es möglich, dass auch uns eine in-
nere Freude erfüllen wird.» In der weiteren
Diskussion kristallisierte sich unser Vorha-
ben immer deutlicher heraus. Am alljährlich
wiederkehrenden Schulfest wollen wir selbst-
gebastelte Adventskränze und Weihnacht-
liehe Arrangements zum Kaufe anbieten.
Diejenigen Leute, die ein solches Gebinde
bezahlen, geben uns gleichzeitig den Auftrag,
dieses betagten, vereinsamten und kranken
Menschen in unserer Stadt zu schenken.
Voller Begeisterung gingen wir an die Ar-
beit. Es wurden geeignete Adressen bei den
Pfarrämtern angefordert, die Arrangements
gebastelt, die Gestaltung des Verkaufsstan-
des geplant; so entstand ein Gemeinschafts-
werk zwischen Schülern, Eltern und Lehrer.
Der Erfolg blieb nicht aus. Es fanden sich
viele Spender, die gerne unsere Absicht, an-
dern Freude zu bereiten, durch einen Arran-
gementskauf unterstützten. Oft setzten sie
sich hin und schrieben an die meist unbe-
kannten Menschen ein paar Zeilen auf die
bereitgelegten Kärtchen.
Weit über 100 solcher Weihnachtsüberra-
schungen durften wir vor dem ersten Ad-
ventssonntag kreuz und quer durch die Stadt
verteilen, immer mit der Hoffnung, etwas

Licht in die vereinsamten Stuben zu tragen.
Ueber diesen letzten Teil möchte ich jedoch
die Initianten dieser Aktion, die Schüler,
selber zu Worte kommen lassen:

/n der Adventszeit brachten wir einer a/ten
Fran ein Kerzenarrangement. Da .sie krank
im Fett Zag, liess uns ihr Enkel zu ihr hinein.
Wir begrüßten sie und überreichten ihr wn-
ser Geschenk. For Freude strahlend /ragte
sie, ob wir die benachbarte Schule besuchen
würden. Dann sagte sie uns, sie ho//e, ihr
Enkel werde sich auch /ür diese Schule ent-
scheiden.
Mit der grossen .Befriedigung, jemandem
eine Freude bereitet zu haben, begaben wir
uns auf den Heimweg.

Maya, Madeleine, Thomas

Wir erhielten adressierte Couverts und Ar-
rangements, die wir alten und einsamen
Menschen bringen durften.
7n weiter weg gelegene Krankenheime brach-
ten wir sie mit dem Auto. Vach kurzer Zeit
waren die schönen Arrangements verteilt.
Alle Leute hatten grosse Freude an dem Ge-
schenkten.
Vach unserer Aktion waren wir der Heber-
Zeugung, dass man mit Wenigem, das aber
von Herzen kommt, grössere Freude berei-
ten kann, als mit grossem Geldaufwand.

Monika, Denis, Heinz

Die Beschenkten verhielten sich sehr ver-
schieden. Die einen bedankten sich höflich,
die anderen staunten nur und brachten kein
Wort heraus. Doch die Freude konnte man
von allen Gesichtern ablesen.

Sylvia und Feter

Eine wahrscheinlich kurzsichtige Frau sprach
Fredy als junge Dame an. Wir klärten sie
über den /rrtum auf und sie bat uns um Ent-
schuldigung.
Eine andere Frau bot uns ein paar selbst-
gebackene Guetzli an.
Eine hilfsbedürftige Frau, die im fünften
Stock eines Hauses ohne Lift wohnt, hatte
Bilder sämtlicher Schweizer FF-Stars im
Wohnzimmer aufgehängt. Glücklich über
die Freude, die wir diesen Menschen berei-
ten durften, gingen wir nach Hause.

Marion, Marcel, Daniel
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